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Betrachtungen über Cornelius und seinen »Barbier von Bagdad«
Von Dr . Walter Storz.

Ein Bühnengeschehen, der orientalischen Märchenwelt ent¬
nommen, mit Kinderaugen gesehen und treuherzig wiedererzählt1.
Der Inhalt wird nicht zur Philosophie und die Personen nicht
zu Trägern extremer Ideen. Der Dichter , der Schriftsteller Cor¬
nelius erstirbt in dem Musiker und dieser schafft aus reiner
künstlerischer Intuition, die noch nicht durch Intellekt verdor¬
ben ist. Es treibt ihn, eine Oper zu schreiben, der Romantiker
in ihm erwacht , und entzündet sich an der Farbenfülle eines
Märchens eines „Tausend und eine Nacht “. Es ist einer Epi¬
sode aus dem Leben eines jungen Kaufmanns entnommen, dem
die Anhänglichkeit eines redseligen Barbiers Verlegenheiten be¬
reitete . Zwei Gefühlswelten sind einander gegenübergestellt,
in zufälliger Begegnung. Der dramatische Konflikt entwickelt
sich aus den Charakteren . Der Handlungsgang — soweit er
überhaupt existent ist — ist Voraussetzung und Endeffekt . Hie¬
rin weicht Cornelius vom Original ab, die äußere Struktur
wird zu Gunsten einer Charakterstudie umgeformt. Er läßt uns
ahnen, daß Nureddin Margiana gesehen hat. Anmut und Schön¬
heit bekehren den Verächter weiblicher Tugend, er liebt sie
und verzehrt sich in dem Verlangen , sie wieder zu sehen. Eine
Dienerin wird zur Kupplerin und verdient sich ihren Obulus,
indem sie eine heimliche Zusammenkunft beider Liebenden ver¬
mittelt . Psychische Verwicklungen, die sich daraus ergeben
würden, daß Margiana Nureddin liebt, ohne ihn je gesehen zu
haben, daß sie auf Wunsch ihres Vaters einem anderen ver¬
mählt werden soll, vermeidet der Dichterkomponist. Er wahrt
den Lustspielton und drängt auf Happy end. Der Kalif wird
geholt und sein Geheiß erwirkt beim Kadi die Einwilligung
zur Vermählung.

Es mag unterhaltend sein, Zeitgenossen gegeneinander auszu¬
spielen, aber wir kommen bei Cornelius ohne Wagner nicht
aus. Der „Barbier “ wird 1859 in Weimar aufgeführt , einige
Jahre nach der Uraufführung des „Lohengrin auf derselben
Bühne und unter demselben Schutzpatronat . Ob Cornelius sich
bewußt an Wagner angelehnt hat, soll dahingestellt bleiben.
Auffällig jedenfalls ist, daß seine Oper in der formalen Struk¬
tur denselben Standpunkt konstatiert , den Wagner mit „Lohen¬
grin“ einnahm. Die Liedform ist, wenn auch nicht mehr na¬
mentlich hervorgehoben, noch vorhanden, obwohl die Oper
schon „durchkomponiert“ ist. Der Chor erfüllt wichtige Auf¬
gaben, doch differiert er in seiner musikalischen Haltung . Die
rhythmische Orientierung des Chorsatzes bei Cornelius ist früh¬
romantisch und scheint mehr zu Mendelssohn zu passen ; sie

ist darauf gerichtet, die Masse zu disziplinieren. Die aus¬
ladende Melodik der Wagnerschen Chöre dagegen ist ein
mächtiges Aufklingen höfischer Feste . Die Festchöre aus
„Tannhäuser “, „Lohengrin“ und den „Meistersingern“ sind
schlagende Belege hierfür . Zu Wagner wiederum führt ihn
die Freude an würzigen harmonischen Reizen. Modulationen,
Trugfortschreitungen werden zum Stil , chromatische Melodie¬
führungen bekommen Bedeutung und übermäßige Intervalle die¬
nen zur Typisierung orientalischer Rasseeigentümlichkeiten. Das
Gebet des Muezzin, die Baßkoloratur des Abul Hassan , der
Auftritt der geschwätzigen übereifrigen Bostana werden mit
solchen Mitteln geschildert. Harmonische Klangfarben ver¬
binden sich mit dem Rhythmus, die den Charakter für den Be¬
wegungsstil des Darstellers festlegen. Dieser Ursprung des Mo-
tives bei Cornelius unterscheidet sich von der Leitmotivik Wag¬
ners abgesehen von der Verwendung durch die Art der Er¬
findung. Der Quell des thematisch motivischen Einfalles be¬
gründet sich bei Wagner damit, daß sie alle im Vorgefühl der
Freude am Orchesterkolorit geschaffen sind. So erklären sich
das dumpfdröhnende Hundingsmotiv, daß hellschmetternde
Schwertmotiv, der atmosphärische Klang des Gralsmotives usw.
Das Wagnerorchester war in seiner Vielfarbigkeit ein Organ,
das nur aus dem Geiste der Romantik geboren war. Dies wird
bei Cornelius zum Problem. Seine Themen sind weder kammer¬
musikalisch wie bei Mozart noch orchestraldynamisch wie bei
Wagner vorbedingt, es scheint, als hätten visuelle Eindrücke
sich akkustisch umgesetzt, als wenn sie aus der Vorstellung
des Bewegungsrhythmus entstanden seien.

Seine Schwäche im Instrumentativen hat Cornelius erkannt
und mit dem Mangel an Erfahrung entschuldigt. Sicherlich
war Mottl in seiner Bearbeitung zu weit gegangen. Sie war
eine Retouche im Wagnerschen Sinne. Mottl gehörte zu denen,
die am Meistersingerorchester berauscht sich von ihm nicht
mehr losreißen können. Er vergaß , daß die Festspielopern eine
ganz andere Dynamik beanspruchen mußten, als sie das Lust¬
spiel vertragen konnte, daß der Sänger bei Wagner seine domi¬
nierende Stellung, die er bei Cornelius noch besitzt, aufgegeben
hatte, und ein Teil des Orchesters wurde. Wenn auch Corne¬
lius im Orchestralen zur Vollendung seiner künstlerischen Ab¬
sichten nicht gekommen ist, so würden wir ihm Unrecht tun,
wollten wir die Originalfassung seiner Partitur mit fremden
Farben beleeben. Mögt Ihr Vergleiche ? Cornelius ist der
Schwinü der musikalischen Romantik in Deutschland.

Der Schauspieler und die Gesellschaft
Von Professor Hanns Schmiedel-Heidelberg.

Das „psychologische Verstehen “, mit dem sich unsere Zeit
so gerne brüstet, feiert in hunderten von Buchtiteln ein gar
lautes marktschreierisches Dasein . Es ist bei näherem Zusehen
freilich mehr wissenschaftlich theoretisches Modewerk als prak¬
tische Menschentugend. Man köpft ja auch fröhlich weiter, ob¬
wohl ernsteste religiöse und ethische Bedenken in die Zone ju¬
ristischer Überlegung eindringen wollen. Die Brutalität am
Thurnerberg genügt, um humanistische Ideale über den Haufen
zu werfen. Wir sind dem Gesetz des Instinktes, der Disharmo¬
nie unterworfen, der Augenblick gebiert Haß und Liebe, es

mangelt uns an Dauerbarkeit der Grundsätze . Die Tagesmeinung
ist ein Wasserball , dessen gaukelndem Spiel man bald über¬
drüssig wird. Menschen sind das unzuverlässigste und undank¬
barste, das skrupelloseste und widerspruchsvollste Machwerk
der Natur . Wir köpfen ruhig weiter . . . trotzdem etwas auf¬
flackern will von eigener Teufelei , von der irrationalen Bewe¬
gung eigenen Lebenslaufes , von der Zufälligkeit unserer ethischen
Zulänglichkeit. Wir spielen so gerne Staatsanwalt , vor allem
in der „Gesellschaft “. Zum Exempel beim Thema „Schauspie¬
ler“. Gestern stand ein armer Narr auf der Bühne, ein die



Menschheit anklagendes Geschöpf , das uns das Herz im Leibe
umdrehte ; wir zerdrückten Tränen innerster Rührung und Er¬
griffenheit ; wir rasten ob dieser Offenbarung in einem herrlichen
massenentzündenden Beifall ; wir hatten ein Erlebnis , das unser
traurig inhaltsleeres Dasein füllte wie mit edlem Lebenswein,
der trunken macht , der Gesichte zeigte von unüberwindlich
packender Tiefenschau in den geheimnisvollen Geist der Dinge
um uns . . . Heute sitzen wir kritisch kühl und sezieren denselben
Schauspieler , amüsieren uns an den fleißig kolportierten Sen¬
sationellen , die sich unentwegt um seinen Namen ranken . Wir
begraben unsere Nase in jedem Quark dieses chaotischen , aus
tausend Seligkeiten und Qualen gemischten , gewiß nicht be¬
neidenswerten (vom Traum des genießenden Lebens aus ge¬
sehen !) Loses . Wir sind die allzeit bereiten Steiniger unserer
eigenen Lebensapostel . Wir ertragen nicht lange den Gedanken,
der Bringer jener Bühnenillusion sei ihr lebendiger ; an sich selbst
glaubender Verkörperer , sei ein freiwillig sich schlachtendes
Opfer , eine Hingabe von letzter Logik und Rundung , eine Er¬
füllung eigener Visionen . Wir glauben die Prophetie nicht.
Nur das Handwerk bleibt , nicht die künstlerisch frei schaltende
und waltende Schöpferkraft , die ihre Fleischwerdung sehnsuchts¬
voll erleben möchte . Wir glauben den Schrei nicht jener Maske,
hinter der die allmächtige Gottheit des wahren Gefühls lodert
und ruft und ruft . . . Der Mechanismus des Theaters ist uns
eine technisch zwar kniffelige und subtile Sache , aber daß da
oben ein Geist umgeht , der seit Jahrhunderten Bühnenmenschen
fiebern läßt , das widerstrebt uns . Dem Künstler selber ist diese
Welt eine verhexte , verzauberte ewige Verführung . Sein Sin¬
nenleben wird täglich neu in ein Prokrustesbett gemartert , in
qualvolle geistige Engen getrieben , in zeitgebundene Formen ge¬
spannt , in Gedankensysteme verwandelt , die Wahnsinn und Ver¬
brechen , Heiligkeit und Demut atmen . Seine Geste bis zum letz¬
ten Nervlein dient diesem Phantom , das sich in beglückter
Stunde zur Weltoffenbarung verdichtet und uns die allmächtige
Wandlung des Mechanismus des Theaters zum Erlebnis zeigt.
Wir rasen abends diesem „Einzigen “ zu , der uns alle spielte.
Spielte ? Nein , lebte , vorlebte , durchlebte , zum ersten Male ganz
lebte ! Wir werfen heute den Lorbeerkranz , um morgen Anekdöt¬
chen uns zuzutuscheln . Wir verstehen den eminent komplizierten
Seelenbau dieses Künstlers schlecht , wenn wir die Unrast seiner
„Erlebnisse ‘ mit naturwissenschaftlichem Mikroskop untersu¬
chen , statt mit dem Strukturmikroskop einer ganz und gar nur
durch sich selbst begreiflichen Wesensart . Das Skizzenbuch des
Malers überzeugt vom Suchen und Findenwollen . Das unge¬
schriebene Skizzenbuch des Schauspielers arbeitet viel intensiver,
es muß gefüllt sein bis über den Rand in bestimmten Zeiten , zu
bestimmten Typen , ob sie ihm nun „liegen “ oder nicht . Hier
gibt es kein Zerreißen verpfuschter Blätter . Hier sind Wach¬
träume , Beschwörungen aus dem umweltlichen Durcheinander,
Wagnisse und Charakteranlagen auf eigene Faust . Oft aus
schwächsten Andeutungen und kaum merklichen Umrissen des
Autors , mehr Ahnungen als Konstruktionen , mehr Gesichte als
Kopien der Wirklichkeit . Ob diese Figur eines mittleren Au¬
tors „glaubhaft “ wird , das hängt an tausend kleinen Fädchen,
an jedem Farbtupfer , dieser Palette flüchtigster Erscheinungen
und Nüancen . So wie ein alter Arzt den menschlichen Körper
nur noch als große mit Därmen und Apparaten gestopfte Ma¬
schine begreifen kann und muß , so bleibt dem Schauspieler nur
noch die chaotische Werkstätte der Seele übrig , che feinen
Werkzeuge der Sprache und Gebärden , die Hämmerchen der
Gedanken , die Zangen der Logik , die Feilen des Willens . . .
der Schauspieler „spielt “ immer , erspielt sich eine rastlose In¬
ventarisierung alles Schlechthin -Menschlichen , baut seine Um¬
welt ein in seine Innenwelt , vergreift sich an dem Außen , wie
an einem Besitz des Innen , läßt ein Innen erscheinen , was nur

ein täuschendes Außen war . Er verzehrt das Außen , um
ein Innen wiederzugebären . Die Empfindsamkeit seiner Psyche,
die Reizsamkeit seiner Sinne , die Nervosität seiner Typenerleb¬
nisse , die Problematik in den an sich problematischen „Rollen “ ,
die er oft falsch und wider Willen tragen muß , ertragen muß:
all das schafft Pein , Rausch , Bitternis , Extase , Kasteiung , Not
und Sein — Schein — Metamorphose . Nie gibt es ein „Fertig¬
sein “ , ein Beruhen auf sich selbst . Es gibt nur eigene und
fremde Peitsche , Wagnis . . . Der Schauspieler ist die schreiende
Ironie auf die spießbürgerliche Ausgeglichenheit , auf die Sicher¬
heit und bequeme Stetigkeit der Begriffe und Anschauungen.
Und diese „Gesellschaft “ flieht ihn wie den Teufel , verwirft
ihn , degradiert ihn , wie sie es mit jedem Menschen seit Jahr¬
tausenden tat , der töricht genug war , sein Innerstes aufzuschlies,-
sen . . . Man läßt sich Hamlet spielen , lädt auch wohl diesen
Hamlet zui Soiree , aber nur , um eine Delikatesse von ihm zu
ergattern , Berühmtheit zu ernten , deren tragisch schweres Leid
man kaum ahnt . Den Menschen im Schauspieler tritt man mit
Füßen , diese „sinnlich quecksilbrige , gemußt intrigante , ewig
verliebte , genießende , unberechenbare Kreatur “ . Das „Privat¬
leben “ wird untersucht , und siehe da , es ist eben wie bei den
Allergrößten , Göthe und Wagner , auch . Es ist anrüchig , aben¬
teuerlich , „unsittlich “ . Es gibt auch Ausnahmen , sagt man . Aber
. . . im Grunde sind sie doch alle gleich . Wir Psychologen wollen
die andere Wesensart nicht erkennen , die ihre eigenen Gesetze
hat . Wir sitzen zu Gericht , wie wenn es sich um eine ausge¬
machte oder auszumachende Rechenweisheit von zweimal zwei
handelte . Wir sehen so oft den „Dämon “ nicht , der in diesen
Künstlern tobt und treibt , sie Tollheiten und Streiche tun läßt,
die nun einmal in diesem ewigen Suchen nach Form und Gestalt
innerhalb dieser Riesenteufelei , Theater genannt , sein müssen.
Der Genius des Bühnenkünstlers verkleidet sich in bunte Mas¬
ken , lebt sich in mannigfaltiger Vermummung aus , schafft sich
aus den Scherben von gestern neu , ist reine wahnbetörte Be¬
sessenheit von einer kranken Sehnsucht des Herzens , die sich
nie heilen lassen kann . Die Schauspieler müssen sich wie Faust
dem Teufel verschreiben , sollen ihre heiligen Seelensiege glaub¬
haft werden in den Erscheinungen einer Welt , der wir ange¬
hören mit Leib und Seele . Wir sind dem Künstler lediglich Ma¬
terial . Es schmerzt , kopiert zu werden , denn nur wir hängen am
Glauben eigener Gottähnlichkeit . Der Schauspieler dagegen ist
der wahre Märtyrer , der sich täglich zerschlägt und erst m den
Scherben eine Wollust empfindet von dem , was an Begnadung
in ihm lebt . Es ist also die ganz gemeine Scheu vor einem Erz¬
zauberer , die uns grauen läßt . Schauspieler sehen durchs Ein¬
geweide der Seele . Sie erkennen die Eitelkeit der aufgeblasenen
Zwerge , Menschen genannt . Man fühlt sich vor dem Sezierblick
des Schauspielers ebenso wenig wohl wie vor dem Blick des
Arztes . Beide kommen hinter die Scheinwelt und zeigen in un¬
entwegter Berufsfreude die Krankheiten und Schwächen . Den
Arzt umgibt eine gemessene Distanz , den Schauspieler aber be¬
geifern wir . Und doch ist er in bestem Sinne ein prachtvoller
Arzt der Seele , der alle heilen kann , nur sich nicht . Die Zu¬
schauer täten gut , „psychologisches Verstehen “ der Schauspieler¬
persönlichkeit zu lernen als einer praktischen Menschentugend.
Denn die Balken im eigenen Auge sind größer als die Splitter;
in des Schauspielers Auge . Und wer wäre ein dankbarerer „Ge¬
sellschafter “ als der Schauspieler , warum will dies gerade die
„Gesellschaft ' nicht einsehen?

*

Humor
ist die Weitsicht eines , der Abstand genommen hat zum Klein¬
kram des Werktags , er ist die Form des weisesten Frohsinns.

Herbert Leisegang.
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Amtlicher Theaterzettel

Sonntag , den 30. September 1928
E 3. Th .-Gern. 3. S.-Gr . (I. Hälfte)

Neucinstudiert

Der Barbier von Bagdad
Oper in zwei Abteilungen, von Peter Cornelius

Musikalische Leitung : Josef Krips

In Szene gesetzt von Otto Krauß

Der Kalif
Baba Mustapha , ein Kadi
Margiana , dessen Tochter
Bostana
Nureddin
Abul Hassan Ali Eben Bekar , Barbier

Bühnenbilder : Torsten Hecht

Erster j
Carsten Oerner

Karl Laufkötter Zweiter ! Muezzin
Else Blank Dritter J

Magda Strack
Wilhelm Neutwig Diener Nureddins . Freunde des Kadi . Volk von Bagdad.

Franz .Schuster Klagefrauen . Gefolge des Kalifen

Karlheinz Löser
Ludwig Waldmann

Eugen Kainbach

Ort der Handlung : Bagdad

Technische Einrichtung : Rudolf Walut

Kostüme : Margarete Schellenberg

Abendkasse 19 Uhr Anfang 19 VW Uhr
Pause nach dem ersten Akt

Ende 21 1/_>Uhr

Preise D (1.00- 8.00 Mk.)

Inhaltsangabe umseitig

WOCHENSPIELPLAN

Montag, 1. X. Th .-Gern. 1—200. 1. Sinfonie-Konzert . Leitung : Dienstag, 2. X. A 4. Th .-Gern. 2. S.-Gr . Armida . Oper von
Generalmusikdirektor Josef Krips . Solist : Gluck
Professor Carl Flesch

Der „Amtliche Theaterzettel “ mit Inhaltsangabe und wertvollen literarischen Beiträgen ist abends im Landestheater erhältlich . (10 Pf .)
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Der Barbier von Bagdad
Inhaltsangabe

Nuredclin , der Sohn eines reichen Kaufmanns hat Margiana,

die Tochter des Kadi Baba Mustapha gesehen und ist in heißer

Liebe zu ihr entbrannt . Nichts vermag seinen Liebesschmerz ju

lindern . Endlich gelingt es der Bostana , Margiana für eine

heimliche Zusammenkunft mit ihm zu gewinnen , und diese

wird auf die Stunde festgesetzt , die ihren Vater zum Gebet'

ruft . Dem sehnsüchtig harrenden Nuredclin wird die Zeit lecht

lang , er sucht sie in langsamer Vorbereitung zu kürzen . Ein

Barbier soll kommen , ihn zurecht zu machen , und er erscheint

in Abul Hassan Ali Eben Bekar . Die Langatmigkeit des Na¬

mens scheint dessen Selbstgefälligkeit und Umständlichkeit zu

verraten . In der Tat muß sich Nuredclin endlich durch einen

Gewaltstreich von diesem redseligen Schwätzer befreien , um

die Verabredung nicht zu versäumen . Zur selben Zeit erwartet

Margianas Vater seinen Freund aus Damaskus , dem sie als

Gattin versprochen ist . Als er zum Gebet geht , kommt Nu¬

redclin . In Liebesglück und Freude enteilt flüchtig die Zeit,

Bostana kann noch rechtzeitig die unerwartete Rückkehr des

Kadi melden . Nuredclin kann das Haus nicht mehr verlassen,

er nimmt mit einer Kiste , die die Schätze Margianas enthält,

als Versteck vorlieb . Inzwischen hat sich auch Abul Hassan

eingefunden . Er fühlt sich berufen , Nuredclin zu überwachen

und ihn vor Mißgeschick zu bewahren . Das Wehgeschrei eines

Dieners hält er für Hilferufe seines Schutzbefohlenen , er

stürmt ms Haus und beschuldigt den Kadi , jenen getötet zu

haben . Der Kalif wird geholt , die Kiste geöffnet und Nu-

reddm ist verraten und entdeckt . Auf das Verlangen des Ka¬

lifen muß der Kadi seine Einwilligung zur Vermählung der

Liebenden geben.

Leipheimer&llle nde
WILHELM RIEGGER
KARLSRUHE HERRENSTRASSE 48

FERNRUF 2311.

j
KarlTimeus
Färberei und
chemische Waschanstalt
Gcgr . 1870

Erstklassige Krbcit . Mäßige Preise

A1 Markcnstr . 19/21 , Telefon 2838
Kaiserstr . 66 , beim Marktplatz

Damenhüte

FERD.THIERGARTEN
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KARLSRUHE «BADEN
LAMMSTRASSE ECKE ZIRKEL

ANFERTIGUNG ALLER GESCHÄFTS - UND R E K LAM E - D R U C KS AC H E N

EIN - UND MEHRFARBIG , NACH  EIGENEN UND GELIEFERTEN ENTWÜRFEN
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